Geistlicher Impuls zur Online-Veranstaltung „Seelsorge zwischen Tür und Angel“ von Dr. Judith Winkelmann am 08.02.2023

Da sitzt er, der blinde Bartimäus und schreit und schreit. Er hat schon einen ganz roten Kopf vor lauter Schreien. Mich hat schon als Kind dieser rote Kopf beeindruckt. Er zeigt, wieviel Energie und Hoffnung Bartimäus in die Tatsache steckt, dass Jesus in die Stadt gekommen ist. Jesus hört dieses markerschütternde Schreien. Er bleibt stehen und sagt: Ruft ihn her. Das lässt sich Bartimäus nicht zweimal sagen. Er wirft seinen Mantel fort und rennt auf Jesus zu. 

Und was kommt dann? Dann kommt die Frage, die ich immer wieder verwundert hat. Jesus fragt: Was willst Du, dass ich dir tun soll?
Wieso diese Frage? Wenn einer blind ist, so will er wieder sehend werden. Das versteht sich doch von selbst, oder? Außerdem hat Jesus schon so viele geheilt. Er müsste doch wissen, dass ihm ein gewisser Ruf vorauseilt, dass Menschen die Hoffnung hegen, von ihm geheilt zu werden. 
Doch all das scheint nicht von Belang. Jesus fragt: Was willst Du, dass ich dir tun soll? Selbst wenn er ahnen sollte, was Bartimäus von ihm will, geht er mit keiner Silbe darauf ein. Im Gegenteil. Mit seiner Frage bewirkt er, dass Bartimäus formuliert, was er will. Und Bartimäus sagt: Ich will sehend werden. 

Und dann begründet er, warum er sich gerade von Jesus Hilfe erhofft. Er nennt ihn Rabbuni, mein Herr, mein Meister. So werden Gelehrte, Kenner der Gesetze angesprochen. Bartimäus drückt damit aus, dass er glaubt, dass Jesus der richtige ist. Jesus kann das, was er sich Bartimäus von ihm erhofft.

Und Jesus? Noch mal reagiert er merkwürdig. Er sagt nicht: Ja, ich helfe dir oder tu dies oder das. Er sagt: Geh hin, dein Glaube hat dir geholfen. Nicht er hilft Bartimäus, nicht er übernimmt die Verantwortung für den Heilungsprozess, sondern Bartimäus selbst, die Art, wie er glaubt. Die Heilkräfte gehen nicht von Jesus aus, sondern scheinen schon vorher in Bartimäus zu stecken. Er ist und bleibt die Hauptfigur dieser Geschichte. 

Diese Geschichte erzählt uns ganz viel zu dem, was Seelsorge ist und wie wir für die Seele sorgen können. 
Da ist der, der um Hilfe angefragt wird, Jesus. Er geht auf die Anfrage ein. Aber er wird nicht übergriffig. Er sagt nicht: Ah, ich weiß schon, was du brauchst. Er sagt auch nicht: Glaubst Du denn richtig? Bist du auch fromm genug. Von Jesus kommen weder Tipps noch fromme Ratschläge. Er muss auch nicht zaubern nach dem Motto, ich hab da einen Trick. Auch Jesus darf sagen: Ich kenne dich nicht. Ich weiß nichts von Dir. Aber ich gehe davon aus, dass Du weißt, wie ich dir helfen kann. Jesus nimmt Bartimäus sehr ernst. Deshalb fragt Jesus ihn: Was willst du, das ich dir tun soll?

Und Bartimäus hat eine Idee, wie er sich selbst helfen kann. Doch dazu braucht er Jesus. Und deshalb tut er alles, um die Aufmerksamkeit zu bekommen. Auch das gehört zur Seelsorge. Der oder die, die Hilfe brauchen, holen sie sich. Intuitiv oder bewusst. Aber immer sind sie es, die entscheiden, was sie brauchen, wer dafür die richtige Person ist, welches der richtige Moment ist und welche Hilfe zu ihrem Problem passt. All das steckt in dem Satz Jesu: Dein Glaube hat Dir geholfen. Wie dieser Glaube aussieht, darüber schweigt Jesus. Das weiß ganz allein Bartimäus. 

Die Geschichte von Bartimäus zeigt: Von Jesus können wir Seelsorge lernen, ohne uns dabei zu überfordern. Trauen wir uns also zu, was er uns zutraut: Seelsorge zwischen Tür und Angel in Jesu Christi Namen. Amen. 


